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Strahm beklagt sich über die SBB
Bern. – Der Streit zwischen Preisüberwa-
cher Rudolf Strahm und den SBB über die
neuen ÖV-Tarife schwelt weiter. Nach der
scharfen Kritik der SBB gegenüber Strahm
beklagt sich der Preisüberwacher in einem
Interview mit der «NZZ am Sonntag» bit-
terlich über die SBB. Diese hätten praktisch
sämtliche Zahlen als Geschäftsgeheimnis
deklariert und ihm einen Maulkorb ver-

passt, sagte der Preisüberwacher. SBB-Per-
sonenverkehr-Chef Paul Blumenthal habe
ihn aber quasi als «Löli» dargestellt, weil
er, Strahm, angeblich die zukünftigen In-
vestitionen ignoriert habe, sagte Strahm
weiter. Dabei habe er sämtliche Kosten
und Investitionen bis 2012 bereits berück-
sichtigt. Wegen des Maulkorbs habe er
aber nicht antworten können. (SDA)

Marquard macht nicht mit bei «.ch»
Zürich. – Der Verleger Jürg Marquard be-
teiligt sich nicht am Gratiszeitungsprojekt
«.ch». Zu den privaten Investoren gesellte
sich an seiner Stelle die Innsbrucker Ver-
legerfamilie Moser, die grösste Gratiszei-
tungs-Herausgeberin in Österreich.

«Marquard hat sich ein Engagement
überlegt. Wir waren uns aber über die
Kräfteverhältnisse nicht einig», bestätigte

«.ch»-Gründer Sascha Wigdorovits einen
Bericht des «SonntagsBlick». Auf die
Finanzierung von «.ch» habe Marquards
Entscheid aber keinen Einfluss.

Hinter dem Projekt stehen Investoren
aus der Schweiz und dem Ausland. So sitzt
beispielsweise Andy Rihs, Gründer des
Hörgeräteherstellers Phonak, im Verwal-
tungsrat der Verlagsgesellschaft. (SDA)

Buddy Elias gab den Hitler und
trat in Serien wie «Traum-
schiff» und «Tatort» auf. Nun
widmet sich der Basler dem
Erbe seiner weltberühmten, von
den Nazis ermordeten Cousine.

Von Thomas Knellwolf, Basel

«Lieber Bernd», schreibt die dreizehnjäh-
rige Anne Frank aus dem von Hitler be-
setzten Holland an ihren Cousin in der
freien Schweiz, «herzliche Gratulation zu
Deinem Geburtstag (so beginnt ein Ge-
burtstagsbrief immer) und noch viele
Jahre.» Der Brief datiert vom 2. Juni 1942,
dem Tag, an dem Bernd alias Bernhard
alias Buddy Elias 17 Jahre alt wurde. Er ist
das letzte Lebenszeichen seiner Cousine.
Nach dem Krieg erfährt er, dass Anne im
Vernichtungslager Bergen-Belsen an Ty-
phus gestorben ist.

Von der Familie Frank überlebt einzig
Vater Otto. Er wird in der Schweiz hei-
misch und gibt das Tagebuch seiner Toch-
ter heraus, das heute Millionen von Men-
schen kennen. In der Basler Stube, in der
Otto Frank nach dem Krieg aufgenommen
wurde, sitzt Buddy Elias. Mit wachem
Blick und in breitestem Beppi-Dialekt er-
zählt der 82-Jährige aus seinem bewegten
Leben, in dem er dem Holocaust und mit
viel Glück der Tsunami-Katastrophe ent-
kam. Ein Leben auch, das ihn als Clown auf
Schlittschuhen nach Ägypten und nach Ja-
pan brachte und zum Dinner beim ameri-
kanischen Präsidenten Georg W. Bush.

Die Flucht nach Lausanne

Das Haus der Familie Elias im Basler St.-
Johann-Quartier ist ein Haus voller Erin-
nerung. Eine Fotografie Otto Franks mit
seinen beiden Töchtern steht im Bücher-
regal, eines der Gemälde an der Wand
zeigt die gemeinsame Grossmutter Anne
Franks und Buddy Elias’. Ein Teil der Erin-
nerung ging vor wenigen Wochen aus dem
Estrich des Hauses nach Holland. Über
tausend Schriftstücke übergab Elias dem
Amsterdamer Anne-Frank-Haus, darunter
die Geburtsurkunde seines Urgrossvaters
von 1811, Gedichte der Grossmutter, Ge-
burtstagskarten wie jene von Anne an den
«lieben Bernd» und berührende Briefe aus
dem Ersten Weltkrieg, als die Männer der
Sippe der deutschen Wehrmacht dienten.
«Es ist eine Leihgabe, nicht geschenkt»,
betont Buddy Elias. Er blickt traurig und
sagt dann: «Partir, c’est mourir un peu.»
Wegfahren ist immer ein bisschen sterben.
Buddy Elias weiss dies nur zu gut.

Abschied genommen hat er erstmals als

schaften mit Deutschen. Bei Begegnungen
mit älteren Leuten fragt er sich: «Was hast
du während der Nazi-Zeit gemacht?» In ei-
nem Brecht-Stück spielt Buddy Elias Adolf
Hitler, er gibt den Mephisto im «Urfaust»,
steht auf grossen Bühnen. Im Fernsehen
tritt er auf dem «Traumschiff» und in der
«Schwarzwaldklinik» auf. In Deutschland
lernt Buddy Elias die Schauspielerkollegin
Gerti Wiedner kennen, «diese wunder-
bare Frau, mit der ich über vierzig Jahre
verheiratet bin». Das Paar bekommt zwei
Söhne, beide werden Schauspieler.

Zurück in Basel, übernimmt Buddy Elias
jene Rolle, die ihm das Schicksal gibt:
Nach Otto Franks Tod wird er Präsident
des Anne-Frank-Fonds. Seither arbeitet er
täglich viele Stunden ohne Lohn. Er beant-
wortet Briefe, E-Mails von Kindern, von
Historikern, von gemeinnützigen Organi-
sationen, die einen Beitrag aus den Tantie-
men der weltweit 20 bis 30 Millionen
Exemplare des Tagebuchs beantragen.
Elias findet stets die richtigen Worte – vor
Basler Gymnasiasten ebenso wie beim am-
tierenden US-Präsidenten oder bei einem
schlecht besuchten Vortrag in einem ost-
deutschen Dorf, in dem Neonazis Tagebü-
cher der Anne Frank verbrannt haben.

Alles richtig macht er nicht, das würde
er nie behaupten. Die «Aktion Kinder des
Holocausts» fordert einmal sogar seinen
Rücktritt, weil er sich nicht von einer Frau
distanziert, die sich als Wiedergeburt
Anne Franks ausgibt. Mit Elias als Präsi-
denten ficht der Basler Anne-Frank-Fonds
einen unrühmlichen Streit mit der Ams-
terdamer Anne-Frank-Stiftung aus, die das
Anne-Frank-Haus betreibt. Die juristische
Auseinandersetzung um Markenrechte
am Namen des ermordeten Mädchens en-
det in der Schweiz erst vor Bundesgericht.
Die Übergabe der Familien-Dokumente
von Basel nach Amsterdam bildet einen
versöhnlichen Schlusspunkt.

Durch eine Tsunami-Welle verletzt

Als die Tsunami-Wellen vor zwei Jah-
ren auf Sri Lanka zurollen, sitzt Buddy
Elias dort am Strand. Eine österreichische
Freundin des Paares verarztete eine kleine
Schnittwunde an seinem Bein, die eine der
Vorwellen verursacht hat. Kurz danach
reisst die Flut die Freundin in den Tod.
Das Ehepaar Elias entkommt in Unterwä-
sche und Bademäntel.

Die geschenkte Zeit nutzt Buddy Elias
auch für einen Auftritt in einem «Tatort»-
Krimi, der kürzlich lief, oder für ein Gast-
spiel als Sozialhilfebetrüger in einem
Schwank auf einer Basler Bühne. Haupt-
sächlich widmet er sich aber der grossen
Rolle seines Lebens, die ihm als letzter
Verwandter eines der berühmtesten Holo-
caust-Opfers zufiel.

Buddy tritt in Schweizer Kurorten als
Clown auf Schlittschuhen auf. Die Familie
Frank versteckt sich mitten in Amsterdam,
wird aber kurz vor Kriegsende verraten.
Die Familie Elias in Basel, in Deutschland
ausgebürgert, beantragt sie die Schweizer
Staatsbürgerschaft – erfolglos. «Damals
wollte uns Juden niemand», sagt Buddy
Elias ohne Anzeichen von Empörung.
«Der Schweiz, meiner Heimat, bin ich un-
endlich dankbar.» Nach dem Krieg erhält
er den Schweizer Pass, rechtzeitig, um mit
Eisrevuen durch die Welt zu tingeln.
14 Jahre lang bleibt er bei Holiday on Ice.

Anfang 60er-Jahre zieht es ihn zurück
ins Land der Täter, das für ihn auch ein
Land des Theaters ist. In Berlin bleibt er
zwölf Jahre, schliesst lebenslange Freund-

kleiner Junge. Weil sein Vater 1931 die Fi-
liale einer deutschen Firma in Basel über-
nimmt, verlässt die Familie Frankfurt am
Main, wo sie im liberalen deutsch-jüdi-
schen Milieu verwurzelt war. Als Deutsch-
land zwei Jahre später Hitler wählt, geht
auch die Familie Frank aus Frankfurt weg –
ins holländische Exil. Die Verwandten be-
suchen sich in den Jahren vor dem Krieg ge-
genseitig. Anne und Buddy spielen zusam-
men Theater, verulken die Erwachsenen.
Eislaufen ist ihnen als Hobby gemeinsam.

Als der Krieg kommt, packt Mutter Elias
ihren Bernd in Basel in den Zug und fährt
nach Lausanne. Doch statt über die
Schweiz fallen Hitlers Truppen über Hol-
land her. Die Nazis verbieten Anne und al-
len anderen Juden das Eislaufen. Cousin
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Buddy Elias in seiner Basler Wohnung. Auf dem Foto: Otto, Margot und Anne.
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Die Rolle seines Lebens: Anne Franks Cousin
Armee plant eine
Cyberwar-Truppe
Bern. – Die Schweizer Armee soll eine
Truppe zum Schutz ihrer Informations-
systeme erhalten. Die Einheit mit dem Na-
men «Information Operations» werde bis
zu 600 Mann stark sein, sagte Armee-
sprecher Felix Endrich am Freitag in der
SF-Sendung «10 vor 10». Die Truppe sei
bereits im Aufbau. Erste Feldversuche
seien für 2009 geplant, ab 2012 solle die
Truppe operationell sein. Es gehe darum,
die Führungs- und Informationsstruktur
eines Gegners lahm legen und die eigene
schützen zu können. Jede Armee habe
heute eine solche Einheit. In der Sendung
«10 vor 10» zeigten sich Mitglieder der Si-
cherheitspolitischen Kommission des Na-
tionalrats überrascht. «Davon hat man nie
gesprochen», sagte Ulrich Schlüer (SVP,
ZH). Und Boris Banga (SP, SO) sagte:
«Wir diskutieren stundenlang über jeden
Rucksack, und vom Aufbau einer solchen
Truppe wissen wir nichts.» VBS-Chef
Samuel Schmid konterte den Vorwurf.
«Jede Planung, die wir machen, muss zu-
erst einmal einen gewissen Stand errei-
chen, bevor wir öffentlich darüber orien-
tieren können», sagte er. (SDA)

4000 Menschen fordern
mehr Entwicklungshilfe
Bern. – Über 4000 Menschen haben am
Samstag bei einem Festival auf dem Berner
Bundesplatz eine Erhöhung der Entwick-
lungshilfe auf 0,7 Prozent des Bruttosozial-
produkts gefordert. Dieser Wert wird von
der Uno als Richtwert vorgegeben. Heute
liegt der Anteil in der Schweiz bei knapp
0,4 Prozent, womit die Schweiz zu den
Schlusslichtern gehört, wie Peter Niggli,
Geschäftsleiter von Alliance Sud, sagte, ei-
ner Arbeitsgemeinschaft der Swissaid,
Fastenopfer, Brot für alle, Helvetas, Cari-
tas und Heks angehören. Das Festival auf
dem Bundesplatz war vom Bündnis «0,7%
– Gemeinsam gegen Armut» organisiert
worden, das von über 60 Schweizer Orga-
nisationen mitgetragen wird. (AP)

Hochwasserwarnung
in Bern und Freiburg
Bern. – In der Region Biel im Kanton Bern
und im Freiburger Saane-Bezirk haben die
Behörden vor Hochwasser gewarnt und
vorsorgliche Massnahmen angeordnet.
Der Bielersee droht in den nächsten Tagen
über die Ufer zu treten. Die Bevölkerung
wurde aufgefordert, Schutzmassnahmen
zu ergreifen. In Freiburg wurde der Zu-
gang zum Fluss Saane wegen Hochwasser-
gefahr eingeschränkt. Betroffen ist auch
die Stadt Freiburg. (SDA)

Lausanne bekommt
kein «Fixerstübli»
Lausanne. – Die Lausanner Stimmberech-
tigten wollen kein «Fixerstübli». Sie lehn-
ten gestern die Einrichtung eines Gassen-
zimmers für Drogenabhängige mit 54,6
Prozent ab. Die Stimmbeteiligung betrug
31,8 Prozent. Mit der Ablehnung ist die
Drogen- und Randständigenpolitik der
links-grünen Regierungs- und Parlaments-
mehrheit gescheitert. Dem Votum vom
Sonntag war ein heftiger Abstimmungs-
kampf vorausgegangen. Durchgesetzt ha-
ben sich die Argumente der FDP, der Libe-
ralen, der SVP und der CVP. (SDA/AP)


